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Curt Ragen karikiert in feinem Scblupfzug den mann non Reute als wandernden
Kleiderftänder.

2lbant mtb @oa.

Sie fpielen am SCReer im feuchten Sartb,
©in Heiner ©bam itrtb feine grau —
3roei ©adefifhhen aus Unfhulbslanb,
©anä tief oerfunten im Surgenbau.

©in altes gräulein trippelt oorbei
Unb 3iebt ein ftrenges Shiefgefiht:
„So fpielt ibr, ©label unb ©ub? ©i, ei!
Du Heines ©täbd)<m, fdjämft bu bid) nicht?"

SUein ©oa, ooll Unfhulb unb obne Sift,
©Iidt ratlos auf ben roi^igen ©tann.
„3d) roeib boh nicht, baff es ein 3unge ift —
©r bat bocb nichts an!"

31 fe g r ante.
MBB —

9tet>olution in bcr Stleibermobe?
©ad)bem politise ©eoolutionen um ben ©rbball

|erum bas ©lté umgeftürät unb bem ©Jeltftil im
ÎBobnen unb in ben ©eroolmbeiten bes täglichen £e=
Bens, bem ber neuen S a d) I i cb e i t, bie ©Sege bereitet
laben, nacbbem bie grauen 3U einer allgemeingültigen
oernünftigen ©tobe gefommen finb (baut ibr um Sim»
meistoillen bie mobernen Sd)roän3e toieber ab!), fheint
es bem Stuttgarter Da^meifter © u r t Sagen an ber
3eit 3U fein, aud) bie Serrenmobe 3U reformieren, ©r
fiblägt als ©tännertleib ben oon ibm erfunbenen unb
ausprobierten Sd)Iupf3ug oor, ber bnsicnifh, roeil
luft= unb ticbtburcbtäffig, unb bequem, roeil aus roenig
ïeilen unb obne itnöpfe, ift.

©3ir geben mit ©urt Sagen einig, toenn er bie

IjeutigeinternationaleeuröpäifheSerren»
m o b e als rüdftänbig, unsroedmäbig unb unoernünftig
crtlärt. ,,©s gibt teine ©tänner mebr, nur nod) man»
bernbe .Uleiberftänber", fo Hagt er. Unb mer tonnte ibn
miberlegen, roenn man an bie beute nod) allgemein „üb=
liebe" (nad) Sagen oon „Uebel" abgeleitet) ©tännerbetlei»
tang bentt, toie fie in unferer ©bbilbung ïariïiert ift?

3m Sommer fdfleppt ber „torrett" angesogene Serr
toenigftens 7 ©funb unb im ©Sinter roenigftens 14 ©funb
Stleibung mit fid) berum, minbeftens 6 ©funb mebr als
bie grauen beute tragen. Die ©ügetfalte, bie ein eng»
lifdber itönig erfunben, um feine 0-©eine 3u oerbergen,
gehört beute unerläblih 3U biefem torretten Serrn; ebenfo
bie üraoate, beroorgegangen aus ben farbigen Salstüdfern,
bie 3ur 3eit fiubroigs XIV. oon einem ©egiment itroaten
in ©aris getragen rourben unb bann als „croates —
cravates" in bie Serrenmobe übergingen.

„©Sir lachen über ©erüden unb bie ftarren ©eifen"
- febreibt ©urt Sagen — „bie Sals unb Sanbgelente
unterer ©bnen abfhnürten. Unfere ©ntel toerben lachen
ier ben Unfinn, ©löbfinn, 3rrfinn unferer illeibung. —
Öernbarb Sbaro nennt ben Serrn ber beutigen 3eit (boffen
wir, baff mir batb fagen tonnen: „Den Serrn oon ®e»
Sern!"), bas reinfte „©öbrenfpftem"; ©obren an ben ©r=
men, an ben Sänben, an ben ©einen, am Sals unb auf
Sem Stopf! ©r ift bas ©ilb einer einsigen „©ngftröbrc"
(outer Ditel für ein ©ilb bes ©rin3en oon ©3ales: ,,©ngft=
®bre in Sdm>ar3"), unb es ift richtig: „ber „moberne" Serr
Sett ÜIngft, ©ngft oor ber ®efetlfd)aft, — SIngft baoor, bas
Serbreeben 3U begeben, oon ber gefellfhaftlidfen Stonoention
'tgenbmie ab3umeicben, menn er fiel) gefunb unb oernünftig
'leibet. —"

„©Sir müffen oon ber Sinnlofigteit bin 3um Sinn."
7" Unfere Stleibung rnub bem Siebt unb ber £uft roieber
outritt laffen. Die ©tännertleiber müffen leichter unb be»

guemer merben. Darum — fo folgert ©urt Sagen — ift
ber prattifd)e, farbenfreubige, mafebbare, tnopf», tragen»,
bofenträger», firumpfbalter», meftenlofe ,,Sd)Iupf3ug" — bie

neue Sad)Iid)teit in ber ©tännertleibung — ein burebaus
gangbarer ©3eg 3ur ©eugeftattung unferer ungefunben, un»
fdjönen Stleibung."

Unfere ©teinung: ©urt Sagen bat prin3ipiell redet.
Die ©tännermobe ift reformbebürftig. Sein ©orfhlag ift
ber ©eaebtung mert. ©lögen bie 3ungen fid) feinen „Schlupf»
3ug" ausprobieren. ©ielleid)t folgen mir ©Iten ihnen nah,
roenn fih bie Sähe als prattifh beroäbrt. ©ielleiht aber
müffen mir 3uerft in unferen „©ngftröbren" in ben Sarg
gelegt roerben, ehe bie ©ahn frei roirb für ben „Schlupf»
3ug." H. B.

3)ie Bäuerin $rul.
©on ©Silbelmine ©altine ft er.

Sie roar tiiht mehr jung, man tonnte auh nid)t fagen,
bab fie fhön roar, ba3U roar ihr ©efiht 3U hart, 3U feft,
3U buntel. Sie batte bas gröbte ©nroefen ber ©egenb oon
3uftus Strul, ihrem ©lanne, geerbt. Sie roar nod) nicht
oier3ig 3abre alt, als fie es übernahm unb mit eifernen
Sänben beroirtfhaftete, ein unermüblihes ©rbeitstier, oon
ihrem ©efinbe basfelbe forbernb. Sie roar bie reihfte grau
roeit unb breit, ©über bem groben Dalbofe gehörte ihr auh
ein ebenfo grober ©ergbof. ©Senn fie über bie Strabe
ging, grübte man fie ehrerbietig. Sohmütig roar fie niht,
nur roorttarg unb oerfhloffen.

©alb nahbem fie ©Sitroe geroorben, tarnen fhlehte
©rnten über bas £anb. Doh ihr reicher Sof tonnte fih
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curt yagen icsrikiert in seinem Zchiupfxug Zen Msnn von heute sis wsnciei-nZen
iileläerstänäer.

Adam und Eva.
Sie spielen am Meer im feuchten Sand,
Ein kleiner Adam und seine Frau —
Zwei Nackefischchen aus Unschuldsland,
Ganz tief versunken im Burgenbau.

Ein altes Fräulein trippelt vorbei
Und zieht ein strenges Schiefgesicht:

„So spielt ihr, Mädel und Bub? Ei. ei!
Du kleines Mädchen, schämst du dich nicht?"

Klein Eva, voll Unschuld und ohne List,
Blickt ratlos auf den winzigen Mann.
„Ich weiß doch nicht, daß es ein Junge ist —
Er hat doch nichts an!"

Ilse Franke.
»» »»» nnm»»»

Revolution in der Kleidermode?
Nachdem politische Revolutionen um den Erdball

herum das Alte umgestürzt und dem Weltstil im
Wohnen und in den Gewohnheiten des täglichen Le-
bens, dem der neuen Sachlichkeit, die Wege bereitet
haben, nachdem die Frauen zu einer allgemeingültigen
vernünftigen Mode gekommen sind (haut ihr um Him-
melswillen die modernen Schwänze wieder ab!), scheint
es dem Stuttgarter Tanzmeister Curt Hagen an der
Zeit zu sein, auch die Herrenmode zu reformieren. Er
schlägt als Männerkleid den von ihm erfundenen und
ausprobierten Schlupfzug vor, der hygienisch, weil
luft- und lichtdurchlässig, und bequem, weil aus wenig
Teilen und ohne Knöpfe, ist.

Wir gehen mit Curt Hagen einig, wenn er die
heutige interna tionaleeuröpäische Herren-
mode als rückständig, unzweckmäßig und unvernünftig
erklärt. „Es gibt keine Männer mehr, nur noch wan-
dernde Kleiderständer", so klagt er. Und wer könnte ihn
mderlegen, wenn man an die heute noch allgemein „üb-
liche" (nach Hagen von „Uebel" abgeleitet) Männerbeklei-
dung denkt, wie sie in unserer Abbildung karikiert ist?

Im Sommer schleppt der „korrekt" angezogene Herr
Wenigstens 7 Pfund und im Winter wenigstens 14 Pfund
Kleidung mit sich herum, mindestens 6 Pfund mehr als
die Frauen heute tragen. Die Bügelfalte, die ein eng-
lischer König erfunden, um seine O-Beine zu verbergen,
gehört heute unerläßlich zu diesem korrekten Herrn? ebenso
die Kravate, hervorgegangen aus den farbigen Halstüchern,
die zur Zeit Ludwigs XIV. von einem Regiment Kroaten
« Paris getragen wurden und dann als „ci-oàs —
cmvàs" in die Herrenmode übergingen.

„Wir lachen über Perücken und die starren Reifen"
- schreibt Curt Hagen — „die Hals und Handgelenke
»nserer Ahnen abschnürten. Unsere Enkel werden lachen
iiber den Unsinn. Blödsinn, Irrsinn unserer Kleidung. —
Bernhard Shqw nennt den Herrn der heutigen Zeit (hoffen
«ir, daß wir bald sagen können: „Den Herrn von Ee-
ikrn!"), das reinste „Röhrensystem": Röhren an den Ar-
ken, an den Händen, an den Beinen, am Hals und auf
dem Kopf! Er ist das Bild einer einzigen „Angströhre"
imter Titel für ein Bild des Prinzen von Wales: „Angst-
löhre in Schwarz"), und es ist richtig: „der „moderne" Herr
dat Angst, Angst vor der Gesellschaft, — Angst davor, das
Zerbrechen zu begehen, von der gesellschaftlichen Konvention
>Wndwie abzuweichen, wenn er sich gesund und vernünftig
-leidet. —"

„Wir müssen von der Sinnlosigkeit hin zum Sinn."
" Unsere Kleidung muß dem Licht und der Luft wieder
mitritt lassen. Die Männerkleider müssen leichter und be-

quemer werden. Darum — so folgert Curt Hagen — ist
der praktische, farbenfreudige, waschbare, knöpf-, kragen-,
Hosenträger-, strumpfhalter-, westenlose „Schlupfzug" — die

neue Sachlichkeit in der Männerkleidung — ein durchaus
gangbarer Weg zur Neugestaltung unserer ungesunden, un-
schönen Kleidung."

Unsere Meinung: Curt Hagen hat prinzipiell recht.
Die Männermode ist reformbedürftig. Sein Vorschlag ist
der Beachtung wert. Mögen die Jungen sich seinen „Schlupf-
zug" ausprobieren. Vielleicht folgen wir Alten ihnen nach,

wenn sich die Sache als praktisch bewährt. Vielleicht aber
müssen wir zuerst in unseren ..Angströhren" in den Sarg
gelegt werden, ehe die Bahn frei wird für den „Schlupf-
zug." ». L.
»»» »»» »»»

Die Bäuerin Krul.
Von Wilhelmine Baltinester.

Sie war nicht mehr jung, man konnte auch nicht sagen,

daß sie schön war, dazu war ihr Gesicht zu hart, zu fest,

zu dunkel. Sie hatte das größte Anwesen der Gegend von
Justus Krul, ihrem Manne, geerbt. Sie war noch nicht
vierzig Jahre alt, als sie es übernahm und mit eisernen
Händen bewirtschaftete, ein unermüdliches Arbeitstier, von
ihrem Gesinde dasselbe fordernd. Sie war die reichste Frau
weit und breit. Außer dem großen Talhofe gehörte ihr auch
ein ebenso großer Berghof. Wenn sie über die Straße
ging, grüßte man sie ehrerbietig. Hochmütig war sie nicht,
nur wortkarg und verschlossen.

Bald nachdem sie Witwe geworden, kamen schlechte

Ernten über das Land. Doch ihr reicher Hof konnte sich


	Adam und Eva

